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Wahrnehmung von Risiken im
Straßenverkehr
Ausgewählte Ergebnisse aus dem aktuellen Präventionsmonitor – einer
österreichweiten Befragung zu Sicherheitsfragen

Mehr als ein Drittel der im Rahmen des aktuellen KFV-Präventionsmonitors befragten
Österreicher haben – trotz einer positiven Entwicklung der Unfallstatistik – den Ein-
druck, die Verkehrsunfälle hätten in den letzten zehn Jahren zugenommen. Die zu-
künftige Entwicklung wird ebenso pessimistisch eingeschätzt: So befürchtet rund ein
Drittel der Österreicher einen Anstieg der Verkehrsunfälle in den nächsten fünf Jah-
ren; nur rund ein Fünftel erwartet einen Rückgang. Personen, die mit einem Anstieg
der Verkehrsunfälle rechnen, begründen dies vor allem mit dem zunehmenden
Verkehrsaufkommen, aber auch mit dem Anstieg von Rücksichts- bzw Disziplinlo-
sigkeit der Verkehrsteilnehmer sowie zunehmend aggressivem Verhalten im Stra-
ßenverkehr.
Von Gerald Furian und Klaus Robatsch
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A. Hintergründe

1. Einleitung
Die Wirksamkeit von Verkehrssicherheitsmaßnah-
men wird durch ein multikausales Gefüge von Ein-
flussfaktoren bestimmt. Neben der reinen Umset-
zung der Maßnahmen müssen diese der Bevölkerung
auch bekannt sein und sie sollten akzeptiert bzw so-
gar erwünscht sein, um tatsächlich Wirkung zu zei-
gen.

Vergleichsstudien, die auf der empirischen Erfas-
sung von Einstellungen, Meinungen und Verhaltens-
weisen von Verkehrsteilnehmern beruhen, sind daher
ein wichtiges Instrument für die Planung und Bewer-
tung von verhaltensbeeinflussenden Verkehrssicher-
heitsmaßnahmen. Aus diesem Grund erhebt das KFV
seit 2011 in Österreich regelmäßig die Einstellungen
der österr Bevölkerung zu Sicherheitsthemen und der
Umsetzung von Präventionsmaßnahmen mittels des
Präventionsmonitors.

2. Ziel und Methode der KFV-Studie

Der Präventionsmonitor ist eine repräsentative Be-
fragung, die mit gleichbleibender Methode im Ab-
stand von zwei bis drei Jahren durchgeführt wird.
Ziel des Präventionsmonitors ist es nicht nur, eine
zuverlässige Datenbasis für die Beobachtung langfris-
tiger Trends zu etablieren, sondern diese Daten auch
zur Entwicklung von Präventionsprojekten zu nut-
zen.

Der Fragenkatalog für den Präventionsmonitor
wurde vom KFV in Zusammenarbeit mit der Universi-
tät Zürich erstellt.1) Er basiert auf bewährten Fragestel-
lungen, die in internationalen Erhebungen verwendet
werden (wie zB in SARTRE 42) oder ESRA3)). Dabei
wurde eine größtmögliche Vergleichbarkeit im euro-
päischen Kontext angestrebt.

Neben Fragenkomplexen zur allgemeinen Wahr-
nehmung von Sicherheitsproblemen in Österreich,
Verkehrssicherheit und Risiken im Bereich Heim,
Freizeit und Sport war ein großer Teil der Befragung
dem Thema Kriminalität und Kriminalitätspräven-
tion gewidmet. Der vorliegende Beitrag konzentriert
sich auf das Thema Verkehrssicherheit, insb auf Er-
gebnisse zu den Themen Einschätzung der Gefähr-
lichkeit von Fortbewegungsarten, Stellenwert von
Unfallursachen, Einschätzung der Entwicklung der
Verkehrssicherheit auf Österreichs Straßen (retro-
spektiv und prospektiv) sowie Umsetzung und Befür-
wortung von Präventionsmaßnahmen im Straßenver-
kehr.

Die Studie wurde als telefonische Befragung kon-
zipiert mit einer Interviewdauer von rund 20 Minu-
ten. Die Zufallsstichprobe umfasste 1.000 Personen
und ist repräsentativ für die österr Bevölkerung ab
18 Jahren.

Der Befragung wurde nunmehr schon zum dritten
Mal (nach 2011 und 2014) mit identer Methode und –
bis auf geringfügige Adaptionen – inhaltlicher Kon-
gruenz durchgeführt.

B. Ergebnisse der Befragung

1. Spontane Problemwahrnehmung
im Zeitvergleich

Nach der Skizzierung des Themas der Untersuchung
(Sicherheit im weiter gefassten Sinne: Vermeidung
von Unfällen im Straßenverkehr, im Haushalt, beim
Sport und bei Freizeitbeschäftigungen sowie Schutz
vor Kriminalität) wurden die Befragten zunächst gebe-
ten, die drei aus ihrer Sicht größten Sicherheitspro-
bleme namhaft zu machen.

26% der Befragten nennen den Individual- bzw
Straßenverkehr allgemein als einen der drei zentralen
Gefährdungsbereiche, wobei zusätzlich auf erhöhte
Geschwindigkeit, auf Alkohol am Steuer und auf Ab-
lenkung als konkrete Auslöser von Verkehrsunfällen
hingewiesen wird (s Abb 1).

Neben dem Individual- bzw Straßenverkehr stellt
die Kriminalität aus der Sicht der Bevölkerung ein gro-
ßes Gefährdungspotenzial dar, wobei insb der Anstieg
an Einbruchsdelikten sowie personelle Defizite bei der
Polizei thematisiert werden. In zunehmendem Maß
wird auch die Flüchtlingsproblematik mit Sicherheit
– und zwar in unmittelbar kausalem Zusammenhang
mit Kriminalitätsgefährdung – assoziiert. Im Langzeit-
vergleich zeigt sich, dass die Flüchtlingsthematik, die ja
erst in den letzten zwei Jahren große Aktualität er-
langte, alle anderen sicherheitsgefährdenden Aspekte
etwas zurückdrängt. Alle genannten Themen weisen
aber in ihrer relativen Bedeutung ein hohes Maß an
zeitlicher Stabilität auf.

2. Wahrnehmung der Gefährlichkeit
von Verkehrsmitteln

Was Verkehrsmittel anlangt, werden das Moped- und
Motorradfahren und das Straßenradfahren im Misch-
verkehr als am gefährlichsten erlebt. Jeweils rund 30%
der Befragten stufen diese Arten der Verkehrsmittel-
nutzung als sehr gefährlich, jeweils rund 90% als zu-
mindest teilweise gefährlich ein. Im Vergleich dazu
werden Autofahren und das Fahren mit dem Moun-
tain- und E-Bike nur von 10 bis 12% als sehr gefährlich
bzw von rund drei Viertel als zumindest teilweise ge-
fährlich erachtet. Zufußgehen und das Fahrradfahren
auf dem Radweg wird immerhin noch von der Hälfte
der Österreicher als zumindest teilweise gefährlich er-
achtet. Was die Einschätzung einzelner öffentlicher
Verkehrs- bzw Massentransportmittel anlangt, sind
nur geringe Unterschiede feststellbar. Die Eisenbahn
wird hier als sicherstes (gefolgt von U- und Straßen-
bahn und Bus), das Flugzeug als unsicherstes Ver-
kehrsmittel wahrgenommen (vgl Abb 2).

1) Vgl Manzoni et al, Präventionsmonitoring – Periodische Erfassung
der Einstellung der Bevölkerung zu Sicherheits- und Präventionsfra-
gen (2011).

2) Cestac et al, The SARTRE 4 Survey: European Road Users’ Risk
Perception and Mobility (2012).

3) Torfs et al, ESRA 2015 – The results. Synthesis of the main findings
from the ESRA survey in 17 countries. ESRA project (European Sur-
vey of Road users’ safety Attitudes) (2016).



Abb 1: Spontane Problemwahrnehmung im Zeitvergleich: „Könnten Sie mir eingangs bitte sagen, was Ihrer Meinung nach im
Zusammenhang mit Sicherheit derzeit die größten Probleme in Österreich sind? Bitte nennen Sie mir die drei wichtigsten Pro-
bleme, die die Sicherheit gefährden.“ Erhebungen 2011–2016, n = 1.000, Angaben in %

Abb 2: Wahrnehmung von Gefährdungen im Verkehr: „Für wie gefährlich, in Bezug auf Unfälle, halten Sie die folgenden Fort-
bewegungsarten/-mittel generell?“ Antwortkategorien 1 bis 3 auf fünfstufiger Skala von 1 = „sehr gefährlich“ bis 5 = „überhaupt
nicht gefährlich“; Erhebung 2016, n = 1.000, Angaben in % Ü
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Frauen beziffern das Gefährdungspotenzial generell et-
was höher als Männer. Des Weiteren zeigt sich auch,
dass die Jüngeren (18–34 Jahre) die Unfallgefährdung
(va von Autofahrern und Fußgängern) etwas höher
einschätzen, lediglich beim Radfahren (im Mischver-
kehr) nehmen eher die Älteren eine besorgtere Hal-
tung ein. Hinsichtlich der Bildung neigen Maturanten
und Akademiker dazu, die Gefahren im Straßenver-
kehr eher geringer einzuschätzen.

Hinsichtlich der Ortsgröße gibt es kaum Wahrneh-
mungsunterschiede, wenngleich der Grad der wahrge-
nommenen Unfallgefährdung mit der Größe des Or-
tes, in dem man lebt, etwas abnimmt. Die Gefährlich-
keit der Fortbewegungsart wird von den Nutzern der
jeweiligen Verkehrsmittel nicht wesentlich anders ein-
geschätzt als von der Gesamtbevölkerung.

3. Stellenwert von Unfallursachen

Jeweils mehr als die Hälfte der Befragten gaben Un-
achtsamkeit, riskante Überholmanöver und Alkoholi-
sierung der Fahrzeuglenker als Unfallursachen, die
eine große Rolle bei Verkehrsunfällen spielen, an (vgl
Abb 3). In weiterer Folge würden viele Unfälle aber
auch aufgrund nicht angepasster Fahrgeschwindigkeit
passieren („spielt eine sehr große Rolle“: 45%).

Eine gewisse Bedeutung wird in diesem Zusam-
menhang auch noch der Übermüdung von Fahrzeug-
lenkern und Vorrangverletzungen zugeschrieben. Was
das Fehlverhalten einzelner Verkehrsteilnehmer an-
langt, wird jenes von Pkw-Lenkern am höchsten ein-
geschätzt (31%), gefolgt von Lkw-Lenkern (28%) und
Radfahrern (26%), wohingegen jenem von Fußgängern
(15%) der geringste Stellenwert bei der Verursachung
von Unfällen zugeordnet wird.

Bei Gegenüberstellung der subjektiven Einschätzung
der Österreicher mit den von den Polizeiorganen erfass-
ten Unfallursachen für tödliche Unfälle in der aktuellen
Verkehrsunfallstatistik4) zeigt sich, dass die Österreicher
eine realistische Einschätzung bezüglich der Hauptun-
fallursache Ablenkung an den Tag legen (Rang 1 bei
den Unfallursachen sowohl im Präventionsmonitor als
auch in der Unfallstatistik). Nicht angepasste Geschwin-
digkeit (Präventionsmonitor: Rang 4, Unfallstatistik:
Rang 2) und Vorrangverletzungen (Präventionsmoni-
tor: Rang 7, Unfallstatistik: Rang 4) werden unterschätzt;
Alkoholisierung (Präventionsmonitor: Rang 3, Unfall-
statistik: Rang 9) und riskantes Überholen (Präventions-
monitor: Rang 2, Unfallstatistik: Rang 6) als Unfallursa-
che demnach etwas überschätzt.

4. Einschätzung der Verkehrssicherheit
in Österreich

Was die Entwicklung der Verkehrssicherheit insge-
samt in Österreich anlangt, wird – rückblickend be-
trachtet – eine geringfügige Verschlechterung wahrge-
nommen: 37% der Befragten haben den Eindruck, die
Verkehrsunfälle hätten in den letzten zehn Jahren zu-
genommen, jeweils knapp über 30% stellen diesbezüg-
lich keine oder aber eine positive Veränderung fest.

Bei der zukünftigen Einschätzung ist man allgemein
etwas pessimistischer, bei leicht zunehmender Ten-

denz im Langzeitvergleich. So befürchtet rund ein
Drittel der Österreicher einen Anstieg der Verkehrsun-
fälle in den nächsten fünf Jahren; hingegen erwartet
nur rund ein Fünftel einen Rückgang (vgl Abb 4).

Vor allem Frauen, Ältere und Personen mit eher
geringem formalen Bildungsniveau neigen zu einer
pessimistischen Prognose. Andererseits sind Personen
mit hohem Bildungsgrad mehrheitlich der Meinung,
dass die Anzahl der Verkehrsunfälle abnehmen wird.

Personen mit einer optimistischen Einschätzung der
Entwicklung begründen diese vor allemmit dem techno-
logischen Fortschritt (verbesserte Technik bzw sicherere
Fahrzeuge) sowie mit vermehrten Verkehrskontrollen.

Personen, die mit einem Anstieg der Verkehrsun-
fälle rechnen, begründen dies vor allem mit dem zu-
nehmenden Verkehrsaufkommen, aber auch mit dem
Anstieg von Rücksichts- bzw Disziplinlosigkeit der
Verkehrsteilnehmer sowie zunehmend aggressivem
Verhalten im Straßenverkehr.5)

5. Umsetzung und Befürwortung
von Präventionsmaßnahmen

Auf die Frage, wie häufig die Österreicher präventive
Maßnahmen zur Vermeidung von Verkehrsunfällen
umsetzen, werden vor allem jene Verhaltensweisen ge-
nannt, die mit der Sicherheit ihrer Kinder zusammen-
hängen (Verwendung eines Kindersitzes: 93% „im-
mer“, Tragen eines Helms beim Radfahren: 77% „im-
mer“; vgl Abb 5).

Wenn es um die eigene Sicherheit geht, ist man vor
allem als Fahrzeuglenker bemüht, die Unfälle und deren
Folgen positiv zu beeinflussen; die Verwendung von Si-
cherheitsgurten und die Vermeidung von Alkohol am
Steuer gehören zum Standard. Die Nicht-Verwendung
des Mobiltelefons beim Lenken eines Fahrzeugs wird
nur von zwei Drittel der Fahrer immer beachtet.

Radfahrer und Fußgänger haben noch wesentlich
mehr Potenzial in der Umsetzung von Sicherheitsmaß-
nahmen: Radfahrer tragen nur in rund der Hälfte der
Fälle einen Helm oder reflektierende Kleidung und nur
ein gutes Viertel der Fußgänger trägt reflektierende
Kleidung (28% immer oder häufig).

Beim Vergleich mit den Ergebnissen der letzten
Jahre lässt sich ein kontinuierlicher Anstieg des Sicher-
heitsbewusstseins feststellen. Über alle erhobenen Prä-
ventionsmaßnahmen kann seit 2011 ein leichter An-
stieg der Zustimmungsraten (im Durchschnitt rund
+5%) nachgewiesen werden.

Bei den Subgruppenvergleichen lassen sich vor al-
lem geschlechtsspezifische Einflüsse beim Unfallver-
meidungsverhalten nachweisen. Frauen erweisen sich
dabei generell als vorsichtiger als Männer, vor allem
was den Umgang mit Alkohol beim Lenken eines Fahr-
zeugs betrifft und bei Aspekten, die die Sicherheit ihrer
Kinder anlangt. Bei Männern lässt sich hingegen nur
beim Tragen eines Fahrradhelms ein signifikant höhe-
res Sicherheitsbewusstsein als bei Frauen nachweisen.
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4) Statistik Austria, Straßenverkehrsunfälle. Jahresergebnisse 2016,
Schnellbericht 4.3 (2017), http://statistik.at (Stand 17. 8. 2017).

5) Vgl auch Furian et al, Aggression im Straßenverkehr. KFV – Sicher
Leben V (2017), www.kfv.at/uploads/tx_news/KFV_Publikation-05-
Aggression_WEB.pdf (Stand 17. 8. 2017).



Abb 3: Stellenwert von Unfallursachen: „Welche Rolle spielen aus Ihrer Sicht die folgenden Unfallursachen bei Verkehrsunfällen?“
Antwortkategorien 1 bis 3 auf fünfstufiger Skala von 1 = „spielt eine sehr große Rolle“ bis 5 = „spielt überhaupt keine Rolle“;
Erhebung 2016, n = 1.000, Angaben in %

Abb 4: Retrospektive und prospektive Einschätzung der Entwicklung der Verkehrssicherheit auf Österreichs Straßen. Erhebungen
2011–2016, n=1.000, Angaben in % Ü
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Abb 5: Umsetzung von Präventionsmaßnahmen im Straßenverkehr: „Wie häufig tätigen Sie die folgenden Verhaltensweisen?“
Antwortkategorien „immer“ + „häufig“; Erhebung 2016, n=1.000, Angaben in % [1] Basis: Eigene Kinder unter 7, [2] Basis: Auto-
fahrer, [3] Basis: Fahrzeuglenker, [4] Basis: Eigene Kinder unter 14, [5] Basis: Radfahrer

Abb 6: Befürwortung von Präventionsmaßnahmen im Straßenverkehr: „Für wie sinnvoll erachten Sie die folgenden Maßnahmen
zur Erhöhung der Verkehrssicherheit?“ Antwortkategorien 1 bis 3 auf fünfstufiger Skala von 1= „sehr sinnvoll“ bis 5= „überhaupt
nicht sinnvoll“; Erhebung 2016, n=1.000, Angaben in %
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Was Maßnahmen zur Verbesserung der Verkehrssi-
cherheit anlangt, erachtet man vor allem vermehrte
Kontrollen durch die Polizei, Drogenschnelltests bei
Verkehrskontrollen, härtere Strafen für das Fahren
mit Alkohol, eine verbesserte Schulung von Fahranfän-
gern, den Einsatz von Alkohol-Wegfahrsperren, aber
auch eine Verbesserung der Infrastruktur (mehr, bes-
sere Straßen) für sinnvoll. Hingegen tritt nur ein knap-
pes Drittel für Strafen bei minimalen Tempo-Über-
schreitungen ein (vgl Abb 6).

Bei den soziodemografischen Vergleichen treten
vor allem zwischen den Altersgruppen markante Un-
terschiede auf. Ältere Personen (ab 65 Jahren) spre-
chen sich vor allem für vermehrte Kontrollen (inklu-
sive damit verbundener Drogenschnelltests), verstärkte
Schulungen von Fahranfängern, einen verstärkten Ein-
satz von technischen Überwachungsgeräten sowie här-
tere Strafen aus. Demgegenüber halten sie erwartungs-
gemäß nur wenig von Reglementierungen, die sie per-
sönlich betreffen (medizinische Überprüfung der Fahr-
tauglichkeit ab 60 bzw verpflichtende Kurse für Lenker
ab 60).

C. Resümee
Die Ergebnisse des Präventionsmonitors vermitteln ei-
nen umfangreichen Einblick in die öffentliche Wahr-
nehmung der Straßenverkehrssicherheit.

Der Individual- bzw Straßenverkehr wird als ein
zentraler Gefährdungsbereich im Alltag wahrgenom-
men, wobei insb erhöhte Geschwindigkeit, Alkohol
am Steuer und Ablenkung als konkrete Auslöser von
Verkehrsunfällen gesehen werden.

In der aktuellen Erhebung zeigte sich imVergleichmit
den Ergebnissen der letzten Jahre ein kontinuierlicher
Anstieg des Sicherheitsbewusstseins der Österreicher im
Straßenverkehr; über alle erhobenen Präventionsmaß-
nahmen zur Verkehrssicherheit kann demnach seit
2011 ein leichter Anstieg der Zustimmungsraten nachge-
wiesen werden. Andererseits ist man bei der Einschät-
zung der Entwicklung der Verkehrssicherheit pessimisti-
scher, bei leicht zunehmender Tendenz im Langzeitver-
gleich. Rund ein Drittel der Österreicher befürchtet einen
Anstieg der Verkehrsunfälle in den nächsten fünf Jahren,
nur rund ein Fünftel erwartet einen Rückgang.

Diese pessimistische Grundhaltung schlägt sich
auch in einer erhöhten Zustimmung zu Maßnahmen
der Überwachung nieder: Man erachtet diesbezüglich
vor allem vermehrte Kontrollen durch die Polizei, Dro-
genschnelltests bei Verkehrskontrollen, härtere Strafen
für das Fahren mit Alkohol, eine verbesserte Schulung
von Fahranfängern sowie den Einsatz von Alkohol-
Wegfahrsperren für sinnvoll.

Da bei den Fragestellungen auf größtmögliche Ver-
gleichbarkeit im europäischen Kontext Wert gelegt
wurde, bietet sich die Möglichkeit, Ergebnisse ver-
schiedener Länder miteinander zu vergleichen. Es las-
sen sich dadurch in Folge beispielsweise Hinweise auf
Optimierungspotenziale für bestimmte Felder der na-
tionalen Verkehrssicherheitsarbeit gewinnen. Letztlich
dienen die Ergebnisse auch zur Unterstützung politi-
scher Entscheidungsträger mit Argumenten für die
Entwicklung und Umsetzung von Maßnahmen zur Er-
höhung der Verkehrssicherheit.

Die nächste Erhebungswelle des Präventionsmoni-
tors ist für 2018 geplant.

Ü

Ü In Kürze
Die in Abständen von zwei bis drei Jahren regelmäßig
durchgeführte repräsentative KFV-Befragung „Präven-
tionsmonitor“ liefert eine wertvolle Datenbasis für die
Beobachtung langfristiger Trends im Bereich von Ein-
stellungen, Meinungen und Verhaltensweisen der Öster-
reicher zum Thema Verkehrssicherheit.
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